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Niedergeschrieben ab 16.3.99

Betrifft: CO BYLO DÀL?  (Was war da Noch?)

Wie kam es zum Kletterverein HOS Jablonec.

VORWORT

Von nichts kommt nichts; das war schon immer so, davon ausgehend begann ich meine Nachforschungen. "Wie kam es dazu dass wir organisiert zu klettern begannen"? Die damals Beteiligten wissen ja noch allerhand über manches, was ja unter Umständen interessant für "co bylo dàl" sein könnte. Um alle Einzelheiten der persönlichen Erinnerungen in Einklang zu bringen, mussten zunächst die Motivationen der Gründer geklärt werden. Danach war es nur eine logische Folge dass sich eine Gruppe Gleichgesinnter zusammenfand und zu dauerhaften Freunden wurden. Diese Aufzeichnungen sollen aber auch als Chronik verstanden sein, an der wegen der Unvollständigkeit weitergearbeitet werden muss!

Alle die sich beteiligt fühlen sind damit aufgefordert mitzuwirken, korrigierende und ergänzende Beiträge sind also dringendst !!! erwünscht.

Die Anfrage von dem Autor Otto Simm eines neu herauszugebenden Kletterführers und das Engagement unseres Olda Kopal hat die ganze Sache ins Rollen gebracht. Dafür wollen wir uns bedanken indem wir an einer sachgerechten Darstellung mitwirken.

Hore zdar!

„Berg Heil“ Schon die Generation unserer Eltern war sportlich äußerst aktiv und sport-besessen.

Was sie zum Bergsteigen und Schilaufen animierte und wie sie als "Naturfreunde" vielerlei Aktivitäten entwickelten wie z.B. den Bau des Naturfreundehauses, die spätere Presidentská Chata.

Ohne Zweifel war es auch der von Kauschka manifestierte "Zeitgeist", aber andererseits auch die Naturbewegung die sich hier im Wesentlichen in der Arbeiterschaft entwickelte. So wurde das vorzeitlich sagenumwobene Iser- und Riesengebirge für viele zur "Intuition" und zur idealen Ausgangsbasis für Wandern, Klettern und Bergsteigen. In den hier so schneereichen Wintern wurde Schilaufen und Schispringen, Rodeln und Bobfahren obligatorisch betrieben. Aus zahlreichen Erinnerungsfotos, überlieferten Erzählungen, erhalten gebliebenen Andenken, Pokalen und Jahrbüchern ist ersichtlich dass auch internationale Wettbewerbe erfolgreich bestritten wurden.

Was Wunder, dass viele der nahen Felsengipfel bald bestiegen waren, der Trend ging zu Höherem. 

Die Ersteigung des Matterhorns und Monte Rosa durch Herbert und Felix Schöler, Walter und Max Burger, Haletz Ferdl und Strahla Leo, war eine 1933 noch durchaus beachtliche Leistung.
Das Klettern als Selbstzweck wurde wie auch in anderen Regionen immer aktueller, als die meisten halbwegs zugänglichen Gipfel erstiegen waren. Die auch von den Sachsen überschwappende Welle des Felskletterns, erforderte auch eine bessere Seil- und Sicherungstechnik. 

Wie uns auch noch unser väterlicher Freund Rudolf Dimmer aus seiner Ära öfter erzählte, versuchte man optimale Sicherheit über die so genannte "Schwebe" zu erreichen. Da wurden Seile in benachbarten Bäumen möglichst so verspannt, dass sie nahe an der Schlüsselstelle vorbei einen wahrscheinlichen Sturz abfangen und so den Kletterer von der Wand wegziehen und vor einem Aufschlag bewahren zu können.

 Als Beispiel dürfte Dimmers Erstersteigung z.B. der "Katze" in der Nähe vom "Muzsky" gelten, was heute wegen fehlender hoher Bäume so nicht mehr möglich wäre.

Obwohl verpönt aber natürlich des Öfteren erwogen, war die fixe Idee mit einem Seilwurf über den zu besteigenden Gipfel die bestmögliche Sicherung für den Erstaufstieg zu ermöglichen. So sollte Max Burger als bester Werfer das Seil über die "Kobyla" (Pferdekopf) in Prihrazy befördern.

Angesichts der unelastischen und wenig reißfesten Seile und den auch sonst noch äußerst mangelhaften Sicherungsmitteln, ein durchaus plausibles Ansinnen.

Ganz zaghaft waren dagegen unsere eigenen ersten Unternehmungen nach der "Zeit der deutschen Schande“.
Das Isergebirge, in den Nachkriegsjahren aus verschiedenen Gründen noch allseits gemieden, wurde zu unserem bevorzugten Rückzugsgebiet. Hier konnten wir unverfänglich unsere weiße Armbinde verbergen. Anfängliche extreme Warnungen vor versprengten Vlassov- und SS-Truppen erwiesen sich bald als gegenstandslose Schreckgeschichten. Ich kann mich gut erinnern dass wir tagelang - heute undenkbar - keinem Menschen begegneten, obwohl wir oftmals weit mehr als 50-60 Km in den Beinen hatten.
Mit Margit Hübner, Georg Fischer, Erwin Rössler, und Artur Dedek wanderten wir oft Tagelang kreuz und quer durch das uns immer vertrauter gewordene Isergebirge. Ab und zu übernachteten wir in den damals unbewirtschafteten Jagdhütten. Selbstverständlich musste jeder halbwegs ersteigbare Felsen erklommen jeder Gipfel erstiegen werden.

So erinnert sich Georg Fischer wie er und Ilse Ressel mit Hilfe eines Katzenstrickes die Glocke bestiegen und am Nußstein geklettert sind. Vom professionellen Klettern hatten wir damals noch keinen richtigen Begriff. Jedenfalls war der Trieb nach oben, nach dem höchsten Punkt schon früher da. Mein exklusivstes Hobby war seinerzeit das erklimmen der vielerorts noch von 1938 vorhandenen und teilweise angefaulten trigonometrischen Holztürme. Auf deren äußersten Spitzen stehend war es für mich das höchste der Gefühle soo einen überblick zu haben, wenn auch manche Leute nicht hinsehen konnten.

Schon 1948 kam mit Herbert Schöler und Artur Prasek Marta Hartelt und Rudolf Dimmer eine Reise in die Hohe Tatra zustande. Die jungen Teilnehmer: Hans Schöler, Hanni Hartelt, Ati Rössler Turi Prasek, Jnge Fischer, Heinz und Werner Burger und Peter Reismüller absolvierten ihre ersten Hochgebirgsaufstiege. Beim Abstieg von der Lomnitzer Spitze wäre Hanni im steilen Couloir beinahe durch Abrutschen verunglückt. Burger Walter konnte sie mit einem Sprung zu Boden an sich reißen und so der Gerölllawine entkommen.

Auch 1949 waren Burger Walter Fischer Hugo mit Fischer Jnge, Brosche Jnge und Burger Werner in der Hohen Tatra.

1949 erinnert sich Jnge Fischer klettert sie das erste Mal mit Ati und Heinz die Fellerwand in den Oberwegfelsen und treffen hier das erste Mal Wolfgang Ginzel und Adix Mai.

1950 sammelte Georg Fischer seine ersten Tatragipfel mit Fritz Posseit und Margit und Kurt Palme.

1952 waren wir mit Vater Hans Müller (Beiname "General") und Frau Gerti das erste mal in der hohen Tatra und wohnten in Štrba bei Frau Kovacs. In der Besetzung Hans Müller, Margit Hübner, , Dorli Fischer, Heinz Müller, Franz Illichmann und mir erstiegen wir die Lomnitzer Spitze, die Rysy und andere Gipfel, nicht zuletzt mit Franta Krasula die Gerlacher Spitze (damals Stalinúv Štít)

Die Voraussetzungen waren also allerseits vorhanden. Wir suchten mehr oder weniger unbewusst die Selbstbestätigung, aber möglichst ohne Öffentlichkeit. Mitten im vorzeitlichen Wunderwerk der gebirglichen Natur, die jahrelang kriegsbedingt unbewirtschaftet war und sich mancherorts in abenteuerlich wildem Zustand befand, fühlten wir uns sauwohl. Das war die Vorgeschichte und so musste es gewesen sein.

Fest steht, dass Hans Schölers Iniative unsere bergsteigerischen Aktivitäten auslöste. Eines schönen Tages im Frühjahr 1953 kam er zur Arbeit in die "NISA", damals noch "Kooh-I-noor Mikulašovice" und meinte ganz unschuldig, dass man doch auch einmal zum klettern gehen könnte. Ein Seil habe er im elterlichen Hause gefunden zwar schon alt und nur 25 m lang, aber es hatte wahrscheinlich schon das Matterhorn gesehen!? Und wie das so geht mit dem klettern, das wusste er natürlich auch. Schließlich hatte er auch schon als 14- Jähriger mit seinen älteren Freunden - Ati Rössler, Turi Prasek, Peter Reismüller und Heinz Burger im Skalak Klettererfahrungen sammeln dürfen.

Das alles musste für Hans Müller- der leicht für was neues zu begeistern war- ausschlaggebend gewesen sein. Dieser erste Klettersonntag war natürlich sehr erfolgreich und so wurde mit großer Begeisterung im Freundeskreis dafür geworben.

Der nächsten Sonntag könnte der inoffizielle Gründungstag gewesen sein. ?

Es waren auch schon Bruder Heinz (päter Pilli) Müller mit dabei und am nächsten war Arnulf Zappe "genannt Luis Aragon" und ich auch selbst mit von der Partie, sowie Fischer Georg, Illichmann Franz und dann auch die Mädchen. Als Medi-Führer war Heinz, "Pilli" genannt, selbstverständlich unübertroffen, wie Dorli Fischer auch heute noch behauptet. Böse Zungen erzählen allerdings auch noch heute, dass er am meisten Zeit beim Verknoten des Seiles an weiblichen Tabuzonen verbrachte, bevor er sie durch den immer enger werdenden Kamin der "Zlata vyhlidka" aufwärts knetete.
Aber da waren zunächst auch die Sorgen um die Sicherheit. Die ersten Seile bekamen wir über den Sokol Koh-l-noor, 16 mm dicke Sisalstricke als Industrieware gekauft und etwa 30 m lang und erschwinglich.
Nach und nach wurden auch die Turnauer Kletterer auf uns aufmerksam. In dieser Zeit begegnet uns auch Werner Trostl, der trotz seiner Behinderung durch Gleichgewichtsstörungen, schon die Taktovka im Alleingang geklettert war. Inge Fischer die schon seit sie 1952 Franta Patocka auf der Bärengrundbaude kennenlernte, mit ihm und Kletterern aus Liberec gestiegen war. Auch Erich Soukup, obwohl er nie fastete "Ghandi" benannt, war schon dabei.

Eines Abends machten wir beim Lagerfeuer unter dem Kapellmeister nähere Bekanntschaft mit Vladimir Prochadzka, als "Chroust" bekannt bei Insidern.
In seiner immer sehr kameradschaftlichen Art schlug er uns vor, doch ein "Oddíl" zu gründen. Wir hätten doch in Jablonec namhafte Kletterer wie "Jarda Kopal" an den wir uns wenden sollten, damit er uns helfe die nötigen organisatorischen Schritte einzuleiten. Auch könnte uns dann der ČSTV Liberec, dessen Vorsitzender "Chroust" war, Seile, Material, usw. vermitteln.
Warum dann aber der Gründungstag nicht festgehalten wurde, ist nicht mehr nachvollziehbar; ein erstes Gespräch mit Jarda Kopal fand jedoch in der Weintraube - Viny Hrozen - In der Revolučni statt. Später trafen wir uns auch beim "Krobian" in der Pražská Ulice. Wichtig waren für uns aber nicht die Sitzungen, sondern die so genannte "Činnost", die sportliche Tätigkeit. Georg Fischer hatte schon nach seinen ersten Anläufen mit Trostl den Kappellmeister bestiegen. Luis konnte wegen Herzbeschwerden seinen Militärdienst nicht ausüben, aber als Rißspezialist hatte er bald unser aller Respekt. Mein erster Aufstieg am Jeschketravers mit Halu wird mir auch ewig in Erinnerung bleiben, weil das Seil zu kurz, die Sicherungen nur moralisch und die Kletterei teilweise fantastisch "frei" nämlich ungesichert verlief. Wir begannen unsere Aufstiege festzuhalten und die konnten sich sehen lassen, so dass wir in kürzester Zeit in der Klettergilde bekannt und anerkannt waren.

Alle unsere Freizeit war seit dem fast nur noch dem Klettern gewidmet. Wenn uns die Fahrgegebenheiten der Eisenbahn nicht passten fuhren wir eben mit den Fahrrädern, das wurde bevorzugt als gutes Ausdauertraining angesehen.
Mit Feuereifer organisierten wir für den Sommer unsere erste Kletterexpedition in die Hohe Tatra. Die Ausrüstung war trotz Pickel und uralter Steigeisen auch für damalige Verhältnisse erbärmlich. 
Statt Kraxen hatten wir Tragekörbe, Schachteln und vorväterliche Rucksäcke etc. Das einzige richtige Zelt, ein winziger Klepper gehörte "Halu", wie Werner Trostl genannt wurde. Mit Luis und Franz hatten die drei die sicherste aber wohl engste Schlafgelegenheit. Gleich daneben stand das Zelt von "Nik" alias Hans Schöler, Müller Hans und Fischer Schorsch mit Gitarre. Nik meinte, richtige Bergführer müssten Pfeife rauchen. Ihr Anblick war nach der ersten Probe erbärmlich. diese Angeber! Das Zelt vom Ghandi, Dorli und mir war aus Wehrmachtsplanen zusammengeknöpft, hatte auch keinen Boden, stand aber wie sich später zeigte in einer idealen Grube. Das größte Gewitter das wir je in den Bergen erlebt hatten, setzte uns unter Wasser. Samt Doppelschlafsack, geliehen von Halu, sowie Ghandis Kreppapier-schlafsack und seine von Mutti eingerichtete Schachtel mit glattem und griffigem Mehl, Zucker und sonstiger Menage, mussten wir alles vor dem wegschwimmen retten.
Im Verlauf unseres ersten Aufstieges zur "Zlobivá" beschlossen wir dann die Steigeisen und Pickel lieber zu verstecken, es war weit und breit kein Eis zu sehen, die eventuelle Blamage auf dem Gipfel damit gesehen zu werden wollten wir uns sparen. Die andere Seilschaft hatte sich ein wenig verstiegen, von der Velká Vysoká hatte sie sich im Abstieg unter Halus Führung arg verspätet. Halu konnte in der Dunkelheit sein Gleichgewicht nicht halten, man musste ihn führen.

Obwohl alle großen Hunger verspürten, wollte Halu keinen "Notprivant" herausrücken., Das Wort ist in unserem Sprachschatz hängen geblieben. Trotzdem wurde der "Zájezd" mit etlichen schönen Aufstiegen zum großen Erfolg. Leider mussten alle nach einer Woche abreisen. Dorli und ich trafen uns dann mit Dimmer samt Familie und mit Generals, bei Krasula in der "Hájovná Príslop“, kurz vor Javorina unter der "Bélansky Tatry", von wo aus wir noch eine Woche lang Wanderungen unternahmen.
Wieder zurück aus den Bergen vermissten wir zunächst unseren Georg.  Erst als ein Lebenszeichen von ihm aus Berlin eintraf, gestand uns seine Mutter, dass er geheim abgehauen war. Wir waren sehr traurig, aber unsere Bewunderung war ihm sicher und für uns ging das Klettern weiter.
So besuchten wir auch andere Klettergebiete wie "Suché Skaly“ und "Klokoč". In Prihrazy hatten wir dann unseren ersten Kletterunfall. Beim Abseilen von der "Rohačka“ rutschte Dorli Fischer den letzten Meter aus dem ungleichen Seilende ab und brach sich recht unglücklich das Sprunggelenk. Zum Glück war Neuzugang Franta Hošic als geschulter Sanitäter bereit. Er schiente das Bein fachgerecht zum Transport ins Krankenhaus. was von den Ärzten gewürdigt wurde. Damit hatte er sich sehr viel Achtung bei uns allen erworben. Sein Organisationstalent und Auftreten war sowieso beeindruckend, und so kam’s, dass er bald danach zum Předseda erwählt wurde.

Es wurde sehr viel  auch offiziell geredet und angegeben in dieser Zeit. Wir verordneten uns wöchentliche Körperertüchtigung in der Turnhalle, Franta war sehr engagiert, plante auch öffentliche Auftritte; angefangen von den Sitzungen bis zum nächsten 1. Mai. Mit der Zeit hatten wir das Gefühl, dass alles andere als unsere geliebte Kletterei immer wichtiger wurde. Irgendwann hatten wir dann den schönsten Krach auch untereinander und so kam es, dass wir unseren geduldigen Jarda Kopal wieder anflehten, um nicht ohne Häuptling zu sein.

Franta gründete uns zum Trotz den Konkurrenzverein HOS Rýnovice und warb uns auch gleich noch unser neues Mitglied Susi Ludwig ab. Hans Schöler wurde im Oktober zum Militär eingezogen und damit dem Kletter- und Schi-geschehen im Klub ferngehalten.

Schon der Winter 1952-53 war ein gemeinschaftlicher Anlauf und der Anlass zu winterlichen Unternehmungen. Franta hatte uns noch die Lias-Schihütte in Rochlitz vermittelt. Wir Veranstalteten unser erstes Schirennen in Abfahrt und Slalom. Das Hauptverdienst am Zustandekommen des Wettbewerbs hatten Hans und Heinz Müller, die damals noch als blutige Anfänger auf Schiern die Sache äußerst agil angingen. Mit Trainer Honsa Sršen aus Liberec, hatten sie sich voll in das Abenteuer gestürzt und trainierten mit Nik und Luis wie die Weltmeister.
Wir übrigen, die wir mit Schiern aufgewachsen und auf Schiwandern im Iser-Riesengebirge getrimmt waren, konnten zunächst nur skeptisch die kapitalen Stürze mit der damals hochmodernen Franzosenbindung, im Kessel und rund um die Hofbauden verfolgen. Aber angefeuert von Nik und Honsa Sršen, hielten sie fanatisiert durch. Das war also auch unsere neue gemeinsame Qualität, auch die Mädchen machten begeistert mit.
Daraus entstand später eine neue Tradition, unterstützt von den Siegermedaillen in Gold,-Silber- und Bronzeausführungen, gestaltet, erzeugt und gestiftet vom General der uns damit auch mental unterstützte. Unser nachkriegsgenerationsbedingt unterentwickeltes Selbstbewusstsein bekam so schon etwas Auftrieb.
Die Wintersaison wendete sich aber mit der Baumblüte in Malá Skála schlagartig. Die traditionellen österlichen Schiausflüge ins Riesengebirge wurden nun zugunsten von Kletterfahrten ins Böhmische Paradies umgestaltet.
Vom 21.3. bis 31.3. 1954 wurden wir vom ČSTV erstmals zu einem Kurs für "Cvíčitele" in die Hohe Tatra beordert. Die Schulung fand im "Šlesky Dom" unter Vorsitz von Chroust und Fifan statt. Wir nannten die Veranstaltung später "Bufka-Podnik". Von Politruk Bufka bekamen wir einen Vorgeschmack davon, was das Regime für uns bereit hielt an politischer Schulung, die uns auch später anderorts noch öfter zuteil werden sollte. Die Winterlichen Aufstiege unter Führung von Fifan, Komárek und Chroust, zeigten jedoch deutlich deren wohlwollende Gesinnung und kameradschaftliche Einstellung auch zu uns "Jablonečáky". Alltägliches Training galt  hauptsächlich der Sicherheit im Umgang mit Steigeisen und Pickel, sowie der Lawinengefahr und so nebenbei machten wir noch ein paar schöne Aufstiege.

1954 wurde dann das Jahr des professionellen Neubeginns. Mitgliederstand ca.30, davon etwa 24 Aktive. Als Beispiel auszugsweise die folgenden Ereignisse und Daten:

Am 11.4. Von Přihrazy bis Drábsky Světničky
Am 19., 20., 25. und 27.April und am 1., 2. und 9.Mai jeweils im Skalák, am 16. und 23.5. Suché Skály, am 30.5. Oberweger-Gahlerrinne.

Irgendwann in diesen Tagen befindet sich der Fotoklub Jablonec in Sedmihorky. Die Fotofans halten Ausschau nach Motiven wie Kletterern. Einer ruft von oben „na wie steht’s Kleiner“ - gemeint war Theo Stief – „willst du hier vielleicht auch rauf“?  Der Rufer war Hans Müller. Es dauerte nur ein paar Tage und wir hatten einen neuen verlässlichen Kletterkameraden. Nach Günter Haas, den uns General angeworben hatte, der zweitjüngste und beide sollten sie  die  Spitzenkletterer werden. Die Ausflüge liefen wie geschmiert, ja bis........

Am 6.6. Taubenhaushütte-Übernachtung, früh Taubenhaus, Vogelkoppen, Schöne Marie, dann über die Stolpich auf den Nußstein, hinunter zum Schwarzbach und zur Friedländer Zinne. Und hier passierte es beim Rissklettern, das sich Peter Reismüller den Fuß, der schon beim letzten Sturz auf den Oberwegern verrenkt, wieder verletzte und nicht mehr laufen konnte.

Während Ihn Jarda Mazánek, Trostl und Berger auf die entfernte Fahrstraße beförderten, rannte ich mit Margit zurück über den Taubenhaussattel, Kristianstal bis zum Tönnl wo ich das Motorrad abgestellt hatte.

In abenteuerlicher, Speichenbrechender Fahrt gelangte ich Stunden später über Kristianstal und Tschihanl bis zur Stolpich, wo die anderen mit Peter warteten. Samt Rucksack lud ich ihn hinten auf und wir meinten das Schlimmste geschafft zu haben. Damit begann meine seltsamste Motorradtour. Bald befanden wir uns zwischen umgefallenen Holzstössen am Stern, Richtung Neuwiese auf dem Knüppeldamm. Und es wurde Dunkel und die Hindernisse immer zahlreicher. Dass Peter die Holzberge um- und auf allen vieren über-robben mußte, ich dagegen plötzlich samt Motorrad rücklings im Wassergraben lag. Dass mir bei dem Sturz der Tankdeckel abgefallen, das Benzin ausgelaufen, war logisch; dass ich nachher mit dem Feuerzeug den Benzinstand prüfen wollte, das war wohl alles Schicksal. Dass mir aber beim Ausleuchten des Tanks alles ins Gesicht puffte, das war infam und machte mich fertig.

Kein Bergsteiger gibt je auf. Als alles schon gelaufen schien ereilte uns das Kismet aufs neue. In der wohl letzten "Drehe" in Johannisberg bekam ich Sand unter die Reifen und wir flogen aus der Kurve. Ein Unglück kommt selten allein, auch selten in der Person eines Hilfsscheriffs, welcher sofort die Polizei verständigte, die uns wegen Peters Verletzung natürlich alles vorangegangene überhaupt nicht glauben wollte. Und so kam es dass wir bis in die Morgenstunden einzeln verhört wurden. Meine Hand hatte auch was abbekommen, weil ich das auf keinen Fall zugeben wollte, war ich dann irgendwie schon sehr kaputt. Jedenfalls sahen wir uns mit Peter tags drauf zufällig im ärztlichen Warteraum wieder.

Für die Tatra musste zunächst immer um eine Zeltgenehmigung angesucht werden. Es wurde Ausrüstung und Aufstiegsführer beschafft. Feuerwehrkarabiner und selbst geschmiedete Fichtelhaken waren noch das kleinste Problem. Daunen-Kammerschlafsäcke aus Inlet, sowie Zelte aus alten Marktplanen und mit Igelitboden wurden unter extrem autodidaktischen Bedingungen kreiert und beim Zusammennähen manche Nähmaschine samt Nadel ruiniert.

Mit Generals moralischer Unterstützung konstruierte ich frei nach Bibach Erichs "Schi-wachs​lötlampe", die noch aus besseren Zeiten stammte, einen Serie neuer Benzinkocher. Die Herstellung der Druckbehälter und Brenner war ziemlich erfolgreich und anfangs funktionierte ja auch alles prima. Ich konnte mir einen guten Absatz ausrechnen.  Aber als es dann in der praktischen Anwendung zu explosionsartigen Verpuffungen kam und einer der Apparate mit Feuerschweif wie eine Rakete aus Elger Walters Zelt schoss, da war ja dann auch mein schönes Projekt samt Unkosten endgültig geplatzt. Die Gemeinschaftsproduktion von General und mir scheiterte an hitzefesten Dichtungen, die damals einfach nicht zu beschaffen waren. Die Kocher bekamen den Markenamen "Krause-Müll" und für den Spott brauchte ich bis heute nicht zu sorgen.

Die Zeltbewilligung bekamen wir dann aber zu unserem Leidwesen für nur 4 Zelte in die  "Javorová Dolina" und für 3 Zelte in die "Velká Studená Dolina". Die 18 aktiven Kletterer waren nach Ansicht der Bewilligungsbehörde des Tatránsky Národni Park zu viel für ein Tal und so mussten wir uns aufteilen. Hans und Heinz, Fred und Franz, Peter, Walter, Margit, Louis, Ghandi, Günter, Inge und Jarda M. war für die Leistungsmannschaft, die Velká Studená - für General, Fritz Schwan, Erich Bibach, Halu, Dorli, Martin und mich geblieben. Die 4 Frauen von Erich, General und Fritz logierten in der Hütte.

Eine Reihe der begehrtesten Gipfel wurden über teilweise schwierige Wände bis Stufe 5 geklettert und bestiegen. Dabei war die physische Verfassung insbesondere der ganzen Mannschaft in der Javorovä so überragend daß sich manche, an der Spitze die Illichmänner leisten konnten nach der Tour noch schnell einmal die "Zbojnická Chata" im grossen Kohlbachtal wegen des vorzüglichen "Haemmedex" und zum Abendschoppen aufzusuchen.

Eines Abends kamen unsere Zeltnachbarn aus dem Pardubitzer Kletterlager unvermutet in unsere abendliche Runde. Die große Besorgnis über das Ausbleiben Ihrer Dreierseilschaft, die schon am frühen Morgen auf die "Široka Věža" aufgebrochen waren, war der Grund.

Aber was konnten wir in die Nacht hinein unternehmen. Beruhigend versprach ich morgendliche Hilfe, doch es kam alles ganz anders.

Noch in tiefster Dunkelheit wurden wir wieder geweckt. Schauerliche Töne geisterten von den Höhenzügen herüber. Die Ungewissheit über Richtung und Entstehen eines so aufdringlichen, jämmerlichen Geheuls, das in abgerissenen Fetzen zu uns herab drang, verunsicherte uns derart, dass ich mich ganz einfach entschloss loszuziehen um noch zu retten was auch immer zu retten war.

Mein Bruder Martin - und  nachdem wir ihm klarmachen konnten um was es ging - auch Halú, packten Seil, Schlingen und Schlosserei sowie Rum und Schokolade, machten uns noch im Finstern auf  und stolperten und taumelten querfelsein in die Richtung, aus der jetzt die wie "die vom letzten Loch pfeifenden" Hilferufe Halberhängter herüber klangen.

Wir plagten uns über die unwegsame Steinübersäte Karlandschaft. Im frühen Morgengrauen orientierten wir uns zunächst an den über uns um die Gipfel hinwegstürmenden Wolkenbänken. Da oben war der Teufel los. Und aus diesem grauweißen, dräuenden, gipfelverhüllenden Hexengebräu, so schien es, kamen die gerade manchmal noch menschlich klingenden Heulakkorde. Indem sich die ersten Konturen aus dem morgendlichen Grau schälten, erkannten wir das kleine Meerauge unter dem großen "Javorák" dicht vor uns. Irgendetwas schien sich zu bewegen ohne dass wir's ausmachen konnten. Nach etwa einer halben Stunde, während der wir uns gespannt zum Aufstiegshang hin bewegten, konnten wir zwei Figuren erkennen und nach einem Zuruf, bekam ich auch Antwort ... Wie kamen die daher?

Günter und Inge, die als erste Seilschaft den Aufstieg aus der Javorová Dolina zum Gipfel des Javorovi Štít eben noch vor der Dunkelheit geschafft hatten. konnten in der letzten Dämmerung gerade noch den Abstieg finden und einem Lichtschein nachgehend die Zbojnická Hütte erreichen. Jetzt waren sie wohl aus Ungewissheit über den Verbleib der Anderen und einem bisschen schlechtem Gewissens schon vor uns an Ort und Stelle, um nachzusehen und zu helfen.

Die Ungewissheit bestand jetzt nur noch darin, wie ist es den Biwakierern ergangen, wie haben sie die eisige Nacht überlebt. So nach und nach erfuhren wir die Einzelheiten des Aufstiegs. Die unterschätzte Länge der Wand und brüchiges Terrain mit wenigen guten Sicherungmöglichkeiten hatte den Aufstieg allzu sehr verzögert. Zu dritt ist man eben auch langsamer, letztendlich gab es auch noch einen kleinen Verhauer. Schon im Dunkeln erreichten sie den Gipfel und dann blieb nichts anderes übrig als zu biwakieren. Ich glaube es stimmt, dass sie sich abwechselnd unter und auf Margit drauflegten, nämlich Peter und Ghandi, um der Nässe und der Kälte zu wehren, das Mädchen musste natürlich pfleglich behandelt werden.

Indem wir ihnen entgegen gestiegen und das Obergeheul langsam verständlicher wurde, erfuhren wir dass sie zu fünft und noch gesund waren. Obwohl sie die ganze Nacht gebibbert und kein Auge zugetan hatten, waren sie alle nach einem Schluck Rum wieder halbwegs aufgelegt und Stolz. Alle waren sich einig; nur und hauptsächlich das laute Singen und das marschieren auf der Stelle hatte sie vor Schlimmerem bewahrt.

Das Rätsel der "Heulenden Derwische "war also gelöst. Wir drei waren ausgezogen um drei Pardubitzer von der Široka zu retten und waren glücklich mit siebenen von der eigenen Mannschaft vom Javorák zurückgekehrt, das war ein Fest auch für General und Erich und Fritz. Noch heute nicht auszudenken, wenn auch nur Einem etwas passiert wäre. Später kamen glücklich auch die Pardubitzer an und auch sie um eine Erfahrung reicher.

Hier im Zeltlager der Velká Studená Dolina machten wir auch unsere erste Bekanntschaft mit Olda Kopal. Als uns schon damals überlegener Kletterer und Bergsteiger, streunte er in reduzierter Uniform eines Vojaks durch die Gegend und verpflegte sich folgerichtig aus Gastangeboten. Nach seiner Rückkehr vom Militärdienst sollte er in seiner sympathischen und kameradschaftlichen Art unser wichtigstes Mitglied sein. Obwohl er auch die Jahre danach weitestgehend in der Nationalmannschaft und als Meister des Sportes abwesend war, wurde er bald zu unserem Aushängeschild. Bei allen (auch Mädchen) sehr beliebt und zu allen wichtigen Anlässen das HOS Jablonec führend vertreten, ist Olda immer als Integrationsfigur geschätzt und geehrt.

Das vorläufig vom Jahr 1954.  Allein ich hatte noch eine Woche Urlaub, blieb auf der Hütte und hatte mit František Kele noch einige Auf- und Erstaufstiege absolviert. Damit sollte für mich das Bergsteigen für 2 Jahre verabschiedet sein, denn nach unserer Heirat mit Dorli war die ungeliebte Militärzeit angesagt.

Dafür kam unser Freund Heinz Burger von da zurück und bereicherte die Aktivitäten.

Schiwettbewerbe fanden nun jeden Winter innerhalb der internen Clubaktivitäten statt.Die Wettkämpfe Abfahrt und Slalom hatten zunehmend unter spezifisch ausrüstungstechnischen und geologisch bedingten Unzulänglichkeiten zu leiden.
 Im Entwicklungstrend in der Spezialisation mancher Teilnehmer zu Schiassen und anderer Wald- und Wiesenläufer zu Langläufern sollte nun allen Disziplinen Rechenschaft getragen werden. Das erwies sich bald als organisatorisch allzu aufwendig und so entschieden wir uns für den auch leistungsmäßig besser zum Bergsteigen passenden Ausgleich, den "Langlaufwettbewerb".

Weil auch schon verschiedentlich Interessenten aus Liberec oder Heinice teilnahmen, stellte TJ Lokomotive Liberec ihre Hütte in Bedřichov zur Verfügung. Damit stand eine gute Startbasis zur Verfügung und so wurde unser bis dahin internes Renngeschehen immer beliebter.

Die Attraktivität der "Horolezecké Závody" wurde nicht zuletzt durch die Verleihung der Medaillen gefördert, die uns unser General mit viel Kreativität und Aufwand regelmäßig spendete.

Ab 1962 kreierten wir mit Olda den Wanderpokal für den Stafettensieg um den "Zlaty Zeppin". Spätestens jetzt wurde unser Rennen attraktiv auch für die anderen nordböhmischen Bergsteigerverbände. Den 25.2.1962 beteiligten wir uns zusammen mit den Reichenbergern an dem 70 km Orientierungslauf für 10er-Mannschaften und wurden auf Anhieb gegen die einheimische Konkurrenz, dritte Mannschaft. Aus einem anderen Diplom ergibt sich dass wir am 8.3.1964 als TJ Mšeno Horolezci in 5 Std.35 min als siebente von 35 Mannschaften -darunter die Dukla- ankamen.

Die allgemeine Entwicklung im bergsteigerischen Leistungsgeschehen wurde nicht von allen Mitgliedern mitgetragen. Es liegt aber im menschlichen Streben immer höhere Ziele zu erreichen. Indem man sich an Kriterien einer ganzstaatlich festgelegten Leistungsklasse beteiligen konnte, wurde man in Auslese auch zugelassen im Ausland beispielsweise an Kaukasusexpeditionen teilzunehmen. Regelmäßige Schulungen für "Übungsleiter" in Seminaren und praktisch in der hohen Tatra wurden obligatorisch durchgeführt. Zu besseren Erkenntnissen für die Organisation von Hochgebirgsexpeditionen fanden die "Tatransky Přechody" statt. 

Wer es ernst nahm, tat alles um die erste Leistungsklasse zu erringen.
Dafür wurden zahlreiche Besteigungen in hohen Schwierigkeitsgraden speziell auch im Winter gefordert. Weil wir bis zum 18. Februar 1966 von schweren Unfällen allgemein verschont geblieben waren, erschütterte uns der Absturz unserer Freunde Erich Soukup, -unser Ghandi- und Josef Čihula aus der winterlichen Wand der "Baranie Rohy", zutiefst.

Wenn du nur ein einziges mal den bis dahin nichts  ahnenden Eltern die Todesnachricht des eigenen Sohnes überbracht hast, dann weißt du was es heißt einen Kameraden verloren zu haben.

Unser Schirennen wurde fortan als "Lyžařzky Přebor Horoleszcu" in "Memorial Čihuly a Soukupa" ausgetragen.

Dass aber alles immer noch Schlimmer kommen kann zeigt uns das schicksalhafte Unglück in Peru 1970, das erst einen Abgestürzten, dann die anderen 14 Expeditionsteilnehmer mit dem Erdbeben verschüttete. Ladík Mejsnár war unser langjähriges Klubmitglied und einer der besten Kameraden und wie die meisten dem Isergebirgsraum stark verbunden, lag es nahe unseren Stafettenlauf in "Memorial Peru" umzubenennen.

Ein bisschen Stolz dürfen wir vielleicht auch darauf sein, dass der ja inzwischen international bekannte und beliebte Lauf "Iserská Padesatka" eigentlich die Krönung, aus der anfangs bescheidenen bergsteigerischen Schi-Tradition des HOS Jablonec, entstanden ist.

Bis hierher versuchte ich den Werdegang der der HOS Jablonec grob zu beschreiben. Die kleinen Geschichten die ich eingeflochten habe, sollen dazu animieren dass sich die geneigten Leser an weitere Begebenheiten zurück erinnern und dadurch das Geschehen wieder zu beleben und möglichst zu notieren. Für weiteren Nachforschungen muss noch viel Zeit aufgewendet werden. Die Richtigkeit der Abläufe und eventuelle noch vorhandene Unterlagen wären nötig.

Es ist ja nur der Anfang, die Interna der Zeit nach 1954 muss noch festgehalten und beschrieben werden. Für jede Hilfe und auch die kleinste Geschichte bin ich dankbar.                                                                                                                             .Rudolf  Krause ., Dennach den 1.4.99










